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Von Franziska Betz

Es ist der 1. Oktober 2018. Um 12 Uhr mittags 
wird ein Mann in Gröpelingen in der Ein-
fahrt zu einem Supermarkt zusammenge-
schlagen. Au gen zeu g* in nen berichten von 
Tritten und Schlägen gegen Kopf und Ge-
sicht. Die beiden Täter hätten sich abge-
wechselt und immer wieder zugetreten, sagt 
ein Zeuge. „Das ganze Blut ist in die Luft ge-
flogen“, erzählt eine andere Zeugin. „Ich war 
traumatisiert, ich kann kein Blut sehen und 
musste mich danach übergeben.“ Im Kran-
kenhaus wird beim Verprügelten später eine 
Gehirnerschütterung festgestellt.

Der Betroffene selbst kommt bei der Ver-
handlung vor dem Bremer Amtsgericht 
am Freitag nicht zu Wort. Er ist nicht auf-
zufinden, soll vorzeitig aus dem Kranken-
haus abgehauen sein. Wahrscheinlich ist er 
wohnungslos. Ob er überhaupt noch in Bre-
men lebt, ist unklar.

Ein brutaler Angriff, ein Angegriffe-
ner, der sich nicht helfen lassen will – und 
Passant*innen, die vorbeilaufen, statt ein-

zugreifen: All das ist über zwei Jahre später 
Gegenstand der Verhandlung. Der zustän-
dige Richter lässt schon zu Beginn durchbli-
cken, dass die Aussichten auf eine Verurtei-
lung schlecht sind.

Bei der Verhandlung setzt sich langsam 
folgendes Bild zusammen: An einem Mon-
tag im Oktober wird vor einem Supermarkt 
gemeinsam getrunken, man teilt sich eine 
Flasche Wodka. Einer der drei oder vier an-
wesenden Personen hat sie gerade aus dem 
benachbarten Rewe geklaut. Der Richter be-
zeichnet die Beteiligten später als Mitglie-
der des „Trinkermilieus“. Einer will von ei-
nem anderen ein paar Euro. Dieser will das 
Geld aber lieber für sich behalten. Er sitzt 
auf dem Boden, an eine Wand gelehnt. Zwei 
der Männer greifen ihn an.

Nach dem ersten Schlag bricht er zusam-
men, wehrt sich nicht, weil er zu betrun-
ken ist. Der Betroffene selbst spricht spä-
ter laut Polizeibericht, den der Richter zi-
tiert, davon, dass ihm mit einer Flasche auf 
den Kopf geschlagen wurde. Danach sei er 
getreten worden. Einer der Angreifer hätte 

ihm sein Handy und seine Geldbörse aus 
der Kleidung geklaut. Später sei er dann im 
Krankenhaus aufgewacht, wo er der Polizei 
den Namen des Angeklagten genannt ha-
ben soll.

Ein Zeuge im Gerichtssaal berichtet von 
Pas san t*in nen, die einfach vorbeigelaufen 
seien – ohne zu helfen. Und davon, dass die 
Täter und der Verletzte verschwunden ge-
wesen seien, als die Polizei eintrifft. Später 
hätten der Zeuge und die Be am t*in nen ihn 
in einer Seitenstraße wiedergefunden und 
ins Krankenhaus gebracht. „Lassen Sie mich 
in Ruhe, mir geht es gut“, habe er gesagt. Im 
Krankenhaus hat er es wohl nicht lange aus-
gehalten, erklärt dann der Richter.

Nach gut zwei Stunden endet die Ver-
handlung mit einem Freispruch. Der Ange-
klagte kann nicht als einer der Täter identifi-
ziert werden. In der Urteilsbegründung ord-
net der Richter die Tat trotzdem ein: „Es ist 
natürlich eine Schande, wenn man sich an-
hört, wie die Tat begangen wurde, dass die 
Passanten vorbeilaufen. Keiner hält die Tä-
ter auf. Was da passiert ist, ist ein Unding.“
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Von Jan Zier

Sie war zur falschen Zeit am 
falschen Ort. Deswegen hat die 
Staatsanwaltschaft gegen Mar-
tha Schulze (Name von der Re-
daktion geändert) ermittelt, des-
wegen hatte die Polizei allerlei 
Daten über sie gespeichert. Und 
die wollte sie nun nicht wieder 
löschen. Dabei lag gegen Frau 
Schulze, rein strafrechtlich be-
trachtet, nichts vor. 

Rückblende: Am 10. August 
2019 spielten Werder Bremens 
Herren im DFB-Pokal gegen jene 
von Atlas Delmenhorst. Frau 
Schulze war auch im Stadion. 
Die Polizei warf ihr vor, kurz-
zeitig ein Banner festgehalten 
zu haben, unter dem sodann 
von anderen Fans Pyrotech-
nik entzündet wurde. Aus ihrer 
Sicht war das jedenfalls eine Bei-
hilfe zu einer gefährlichen Kör-
perverletzung. Dafür kann es bis 
zu sieben Jahren und sechs Mo-
naten Freiheitsstrafe geben.

Die fragliche Szene wurde 
von den Videokameras im We-
ser-Stadion festgehalten – und 
die szenekundigen Beamten 
der örtlichen Polizei wollten 
Frau Schulze auf den Aufnah-
men „mit Sicherheit erkannt“ 

haben. Die Staatsanwaltschaft 
allerdings habe das Verfahren 
„nach Aktenlage“ eingestellt, 
sagt die Strafverteidigerin Lea 
Voigt, die Schulze vertritt. Es sei 
schon nicht feststellbar, dass die 
Beschuldigte eine gesundheitli-
che Schädigung anderer Perso-
nen billigend in Kauf genom-

men habe, weshalb der erforder-
liche Vorsatz nicht nachweisbar 
sei, so das Argument der Staats-
anwaltschaft.

Hinzu kommt, so Voigt: Mar-
tha Schulze ist gar nicht jene 
Frau, die das Banner hielt. Sie 
stand nur daneben. „An dem 
Geschehen mit der Pyrotech-
nik ist sie in keiner Weise betei-
ligt“, sagt auch die Fan-Organi-
sation Grün-Weiße Hilfe e. V. Es 
sei nicht das erste Mal, dass sich 
vermeintlich sichere Identifizie-
rungen der sogenannten szene-

kundigen Beamten „als falsch 
erweisen“. Dass komme öfter 
vor als man denke, sagt Wilko 
Zicht vom Vorstand der Grün-
Weißen Hilfe. Das Verhältnis der 
Fanszene zu den szenekundigen 
Beamten sei auch nicht beson-
ders gut, so Zicht: „Die werden 
nicht als Gesprächspartner ak-
zeptiert.“

Voigt hat für ihre Mandan-
tin beantragt, dass  die Polizei 
alle personenbezogenen Daten 
aus dem Strafverfahren löscht. 
Das war im vergangenen Au-
gust. Doch die Polizei habe bis-
her „überhaupt gar nicht re-
agiert“, so Voigt, auch nicht nach 
mehrmaliger Erinnerung und 
Fristsetzung. Über die Gründe 
könne sie nur mutmaßen: An-
träge auf Löschung persönlicher 
Daten würden bei der Polizei 
„nicht besonders vorrangig be-
handelt“, so Voigt. Die Anwältin 
reichte deshalb nun eine Untä-
tigkeitsklage beim Verwaltungs-
gericht ein.

„Die Verweigerungshaltung 
bei der Polizei ist inakzeptabel“, 
so Voigt. „Sollte es noch Daten 
zu dem eingestellten Verfah-
ren geben, hätten diese schon 
vor Monaten gelöscht werden 
müssen.“ Gemäß des Bremi-

schen Polizeigesetzes müsse 
die Polizei personenbezogene 
Daten aus einem Strafverfah-
ren unverzüglich löschen, so-
bald der Verdacht entfalle. An-
träge auf Auskunft oder Daten-
löschung würden von der Polizei 
aber „nur sehr schleppend“ und 
„extrem verzögert“ bearbeitet, 
sagt Voigt. Dabei müsste sich 
das mit dem neuen Polizeige-
setz nun ändern – es sieht laut 
der Verteidigerin vor, dass derlei 
Anträge in aller Regel binnen ei-
nes Monats beschieden werden 
müssten.

Kurz vor Redaktionsschluss 
reagierte die Polizei schließlich 
auf wiederholte Nachfrage der 
taz: Man bedauere die lange Be-
arbeitungszeit und habe die Da-
tensätze zum entsprechenden 
Vorgang gelöscht, erklärte ein 
Sprecher der Polizei. „Ein wei-
terer Rechtsstreit in dieser Sa-
che ist somit aus Sicht der Poli-
zei Bremen entbehrlich.“

Die Fehlidentifikation durch 
die szenekundigen Beamten 
verstehe die Polizei Bremen für 
sich „als Auftrag“: Man habe 
den Sachverhalt zum Anlass ge-
nommen, die Mechanismen zur 
Identifizierung von Personen zu 
optimieren.

das warum-autos-noch-doof-sind-wetter
Mit den steigenden Temperaturen beginnt die 
Massenwanderung von Kröten und Co. – und damit 
das „Massensterben“, warnt der BUND. Sein Tipp: 
Augen auf, auch auf dem Rad, und abends das Auto 
stehen lassen. Nicht schwer bei sonnigen 15 Grad

Grundschulverband fordert Halbgruppen
Ab Montag sollen Grundschulen regulär öff-
nen, hatte letzte Woche der Senat entschieden. 
Der Grundschulverband Bremen fordert statt-
dessen Unterricht in wechselnden Halbgrup-
pen und Präsenzpflicht bis Ostern. Wiege man 
zwischen Gesundheitsschutz und dem Lern-
prozess der Kinder ab, sei dieses Modell verant-
wortungsvoller als das des Senats. (taz)

Inklusion wird digital
Mit einer inklusiven Online-Schreibwerkstatt 
wollen der Bremer Martinsclub und der Ver-
ein „Sportgarten“ die digitale Bildung für Men-
schen mit und ohne Beeinträchtigung fördern. 
„Menschen mit einer geistigen Beeinträchti-
gung haben hier oft das Nachsehen“, sagte Pro-
jektkoordinatorin Petra Schürer. Der Workshop 
beginnt am 14. April, angedacht sind zehn Ter-
mine. (epd)

DLRG befürchtet mehr Badeunfälle
Durch die seit Monaten geschlossenen 
Schwimmbäder drohen nach Einschätzung 
der Deutschen Lebens-Rettungs-Gesellschaft 
(DLRG) vermehrt Badeunfälle in Sommer. 
Zwischen 4.500 und 5.000 Kinder in Bremen 
hätten mangels Schwimmunterricht gar nicht 
schwimmen gelernt, so der DLRG. (epd)

nachrichten

Interview Lukas Scharfenberger

taz: Herr Schlemmer, was ist die „VITRINE381“?
Benjamin Schlemmer: Die „Vitrine 381“ ist 

ein Kollektiv, ein Ort und eine Ausstellung. Wir 
arbeiten auf einer 600 Quadratmeter großen 
Fläche, die früher von einem Supermarkt ge-
nutzt wurde. Angefangen hat das Ganze als Co-
Working-Space, den wir gegründet haben, da-
mit man während der Coronapandemie eine 
Möglichkeit hat, um kreativ zu sein. Das Ge-
bäude ist so groß, hier rückt man sich nicht auf 
die Pelle, kann werkeln und abhängen. Daraus 
hat sich dann das Kollektiv entwickelt, als sol-
ches nutzen wir jetzt für unsere erste Ausstel-
lung die 30 Meter lange Fensterfront.

Frau Stöver, wie funktioniert diese Ausstel-
lung genau?

Lotta Stöver: Die Kunstwerke befinden sich 
hinter den Fenstern. So muss niemand zu uns 
hereinkommen, um die Werke anzusehen. Un-
sere Ausstellung kann also das Ziel von einem 
Spaziergang werden, oder die Leute kommen 
zufällig vorbei und bleiben vor dem Fenster 
stehen. Wie bei einem Schaufenstergang, nur 
das man nichts einkauft.

Schlemmer: So eine Fenstervorführung hat 
schon was Charmantes. Ich könnte mir vorstel-
len, dass wir das Konzept auch nach der Pan-
demie noch fortführen. Andererseits vermis-
sen wir es auch, Menschen bei uns im Raum 
zu haben.

Was wird in der „VITRINE381“ ausgestellt?
Stöver: Es gibt ganz verschiedene Sachen, 

die man teilweise besser bei Tag oder bei Nacht 
wahrnehmen kann. Nachts fällt beispielsweise 
die Fernsehinstallation und eine Projektion be-
sonders ins Auge. Außerdem gibt es eine Me-
dienkunstinstallation mit alten Radiodisplays. 
Tagsüber sind vor allem zwei Gemälde gut zu 
sehen.

Wie finanzieren Sie sich?
Stöver: Unser Kollektiv finanziert sich ge-

meinschaftlich. Wir haben einmalig 1.000 Euro 
vom Studierendenwerk bekommen, aber wir 
betreiben und mieten den Raum selbst. Be-
kommen haben wir den Raum überhaupt erst 
über die Zwischen-Zeit-Zentrale, die sich hier 
in Bremen um die Zwischennutzung von Ge-
bäuden kümmern.

„Wir vermissen 
Menschen bei 
uns im Raum“

heute in bremen
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Ausstellung 
des Kollektivs 
„VITRINE381“: 
im Fenster der 

Gröpelinger 
Heerstraße 

381, seit dieser 
Woche rund 

um die Uhr bis 
zum 14. März

Unbeachtete Gewalt
In Gröpelingen ist 2018 ein vermutlich wohnungsloser Mann krankenhausreif geschlagen worden. Bei der 
Gerichtsverhandlung wurde nun deutlich, wie schwierig es ist, solche Fälle zu verhindern und aufzuklären

Benjamin 
Schlemmer
28, studiert 

digitale 
Medien.

Eine Frau wird zu unrecht beschuldigt, ein Banner gehalten zu haben, unter dem Pyros 
gezündet wurden – löschen wollte die Polizei die Daten erst auf Nachfrage der taz

Die sichere 
Identifizierung 
durch szenekundige 
Beamte erwies sich 
als falsch

Die Polizei 
vergisst 
spät

Lotta 
Stöver

24, studiert 
digitale 

Medien.
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Beim 
DFB-Pokal-
spiel von 
Werder 
Bremen 
gegen Atlas 
Delmenhorst 
brannte 
Pyrotechnik 
im Stadion 
Foto: Carmen 
Jaspersen/ 
dpa


